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Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Poſtſcheckkonto Stettin 1833. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Schalt) ift 
Montags und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet, 
im Monat Juli iſt ſie geſchloſſen. Außerdem wird 
der Bibliothekar, Herr Staatsarchivar Dr. Grotefend, wäh- 
rend der Dienſtſtunden des Staatsarchivs (8 — 1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit 
erfüllen. Zuſchriften und Sendungen ſind nur an die oben an— 
gegebene Anſchrift zu richten. Die neu eingegangenen Zeit- 
ſchriften liegen im Bibliothekzimmer zur Einſicht aus. 

Anſchrift des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, 
Pölitzer Straße 8; des Schatzmeiſters: Konſul Ahrens, Pöliger 
Straße 8; des Bibliothekars und Schriftleiters: Staatsarchivar 
Dr. Grotefend, Deutſche Straße 32. 
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Sonntag 5 con 1 — * hr geöffnet. 
tritt iſt kostenfrei. Der Studienfaal iſt Montags und 
Freitags von 5— 10 Uhr, Sonntags von 10 - %2 Uhr geöffnet. 


= Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 

Anderung der Stellung und Amtsbezeichnung möglichſt bald 
Nachricht zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine 
Störung eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der 
Zuſtellung find an den Vorſtand, nicht an die Schrift- 
leitung zu richten. 


Die laufenden Ausgaben, beſonders die ſtändig ſteigenden 
Koſten der Druckarbeiten erſchweren dauernd die Weiterführung 
unſerer Geſchäfte, ſodaß eine Erhöhung des Jahresbeitrages 
nicht zu umgehen iſt. 

Der Vorſtand hat deshalb in ſeiner Sitzung 
vom 6. März d. J. beſchloſſen, den Jahresbetrag 
auf 25 Mark feitzufegen und zwar mit Wirkung 
vom Beginn dieſes laufenden Jahres ab. Nur fo 
können wir wenigſtens einigermaßen unſere Veröffentlichungen 
auf der bisherigen Höhe erhalten. Wir weiſen bei dieſer 
Gelegenheit darauf hin, daß wir für den Jahresbeitrag 
unſeren Mitgliedern die von uns herausgegebenen Zeitſchriften 
(„Baltifche Studien“ und „Monatsblätter“ ) unentgeltlich liefern, 
während bei verſchiedenen anderen Vereinigungen die Publika- 
tionen noch beſonders berechnet werden; ferner hat jedes Mit⸗ 
glied das Recht, die Bibliothek und die Sammlung unentgelt⸗ 
lich (abgeſehen von etwaigen Verſendungskoſten) zu benutzen 
und den Verſammlungen beizuwohnen. 

Der einmalige Beitrag zur Erwerbung lebensläng- 

licher Mitgliedſchaft iſt dementſprechend von 300 Mark 
auf mindeſtens 50 ark feſtgeſetzt worden. 


in Sr 


| Ein. | Kaufmann Wer 
Suſenbeth: 


Der — —.— des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Die Hauptverſammlung am 12. Juni hat ſich 
einſtimmig mit dieſer Erhöhung des Jahresbeitrages 
auf 25 Mark einverſtanden erklärt. 

Wir bitten daher alle Mitglieder, die ihren Beitrag 
für 1922 ſchon bezahlt haben, den verbleibenden Reſtbetrag 
in Höhe von 5 Mark (insgefamt alſo 25 Mark) nachträglich 
auf unſer Poſtſcheckkonto Stettin 1833 überweiſen zu wollen. 

Außerdem wären wir unſern Mitgliedern ſehr dankbar 
für Stiftung freiwilliger Spenden. 


Der Vorſtand der Geſellſchaft 
für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


1 ordentliche Mitglieder ſind eee 
tettin; Le wexenz 


e Herren = 1 11 1 Otto 
Su fe en 15 
Pölitz: die Herren Seminariſten Dra be 
und Schneiderßz ferner die Herren: Krankenhausinſpektor 
Georg Schätzke in Hettſtedt (Südharz), Lehrer Quade in 
Lankow Kr. Schivelbein, Lehrer Freiberg in Boltenhagen 
bei Rützenhagen, Lehrer Strey in Wuſſow bei Rützenhagen, 
Kantor Schröder in Rützenhagen, Studienaſſeſſor Fritz 
Buſch in Muſcherin Kr. Pyritz; ferner Ihre Durchlaucht die 
Fürſtin Luiſe zu Inn- und Knyphauſen geb. Freiin 
v. Kraſſow auf Panſevitz bei Gingſt a. R. und Frau Dr. Hilma 
Senn geb. v. Kahlden in Konſtanz ſowie der Belgarder 
Verein für Geſchichte und Heimatkunde zu Bel- 
gard a. P. (Vorſitzender Bürgermeiſter Dr. Fleiſchmann). 
Verſtorben ſind: die Herren Wirkl. Geh. Oberreg.⸗Rat 
Lutſch, Konſervator der Kunſtdenkmäler, in Berlin-Steglitz, 
Landrat a. D. Hellmuth v. Brüning in Darmſtadt, Geh. 
Reg.⸗Rat Dr. Conwentz in Berlin, Kanzleirat Melkers 
in Dramburg und Stadtälteſter Albert Col las in Stettin. 


Verzogen find: die Herren Fritz Trendel von Dram- 
burg nach Baumgarten Kr. Dramburg und Vikar Scheel von 


Dramburg nach Schwanebeck ber Zachan. 


Berichtigung: Das Mitglied Herr Dr. med. Heinrich 


Eggert in Stargard 1. P. iſt nicht Roßarzt, wie verſehentlich 


gemeldet iſt, ſondern Stadtarzt. 


Ortsgruppe Stargard i. P. 

Am Sonntag, den 16. Juli, Ausflug der Mit⸗ 
glieder mit den Damen nach Brietzig Kr. Pyritz. Beſichtigung 
der Dorf-, Haus- und Hofanlagen ſowie der Kirche uſ.w. unter 
freundlicher Führung des Herrn Geheimrats Dr. Holſten. 


www.rein.org.pl 
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Gäſte herzlich willkommen! Abfahrt von Stargard 11°? vorm., 
Rückfahrt von Pyritz 7° abends; Pyrig-Briegig mii der Klein- 
bahn, ab Pyritz 15⁵, ab Briegig 6%. Der Krugwirt wird ſich 
mit Kaffee und Kuchen einrichten; Angabe der Teilnehmerzahl 
erbittet daher bis zum 12. Juli Falck, Friedrichſtraße 33. 


Ueber Altertümer und Ausgrabungen in 
Pommern im Jahre 1921. 
Von Geheimrat Prof. E. Walter. 


Wenn ich ſonſt die im Laufe des Berichtsjahres geſammelten 
Einzelheiten ordnete und zur Veröffentlichung vorbereitete, ſo 
pflegte ich regelmäßig mit Herrn Konſervator Stubenrauch 
noch einmal das Zugangsverzeichnis durchzuſehen und die er⸗ 
worbenen Stücke der Sammlung zu überblicken, beſonders wich⸗ 
tige wohl auch zur Vorlegung in der Hauptverſammlung aus⸗ 
zuwählen: ſeit 32 Jahren war diesmal ſein Platz im Arbeits⸗ 
zimmer und Muſeum leer, aus voller Tätigkeit war er am 
23. April durch den Tod abberufen worden. Schmerzlich wird 
unſere Altertumsgeſellſchaft ſeine Mitarbeit an vielen Stellen 
vermiſſen, aber die Lücke muß ſich beſonders fühlbar machen 
da, wo er erwerbend, erhaltend und ordnend ſo lange Jahre mit 
Eifer und Erfolg gewirkt hat, in unſrer ſchönen Sammlung. 
Schon bald nach ſeinem Eintritt konnte die ihm verdankte Neu⸗ 
ordnung gerühmt werden (53. Jahresbericht, 295), und in einem 
Rückblick auf die Entwicklung unſres Muſeums mußte ich aus 
eigner Erfahrung den friſchen Zug hervorheben, den er als 
Konſervator in die Verwaltung gran hat (Mon. Bl. 1899, 
Nr. 7, S. 106). Seitdem jind feine Verdienſte bei jeder Ge- 
legenheit, beſonders auch nach der Ueberführung in das neue 
Muſeum 1 ( | 

a ältig geführten Ver; 


ch feine Geſchicklichkeit im Verkehr mit der Landbevölkerung 
bei Ausgrabungsreiſen und Muſeumsbeſuchen hat der Sammlung 
erwünſchten Zuwachs gebracht, und füge og Benutzer haben 


= 


ſtets bereitwillige Auskunft und treffliche Zeichnungen von ihm 
erhalten. So muß auch hier ſeiner mit dankbarer Erinnerung 
für alle der pommerſchen Altertumswiſſenſchaft geleiſtete Förde— 
rung gedacht werden. : 

In meinem Aufſatz über „Neuere Literatur zur Vorgeſchichte 
Pommerns“) iſt der Verſuch gemacht, nach der ähnlichen Arbeit 
über die Entwicklung des Stettiner Muſeums im vorletzten 
Dezennium?) wieder einmal im Anſchluß an die letzten Zugänge 
den gegenwärtigen Stand der Forſchung für Pommern feſtzu⸗ 
legen und größere Zuſammenhänge zu ermitteln, als jedesmal in 
den einzelnen Jahresberichten möglich ch 

In dieſem Jahre iſt die Vorgeſchichts orſchung wiederholt auf 
die Notwendigkeit hingewieſen worden, alle menſchliche Betäti⸗ 
gung mehr als bisher in engern Zuſammenhang mit den von der 
Natur gebotenen Bedingungen der Heimatländer zu ſetzen, und 
nachdem im allgemeinen Peuck in der Berliner Geſellſchaft 
für Erdkunde am 3. Dezember 1921 erörtert hatte, daß erſt 
die Kulturgeographie uns verſtehen läßt, was frühere Geſchlechter 
auf der Erdoberfläche geleiſtet haben, die nicht bloß als Bühne 
menſchlicher Tätigkeit, ſondern auch als Schauplatz wirtſchaft— 
licher Leiſtungsfähigkeit betrachtet werden müſſe, hat Wahle 
dies im einzelnen mehrfach weiter ausgeführt. Im Anſchluß 
an ſeine Unterſuchungen über die Beſiedlungsmöglichkeiten Oſt⸗ 
deutſchlands in der Steinzeit, die bereits auf Pommern ange- 
wendet fini?), hat er dann den Unterſchied zwiſchen Urwald und 
offnem Lande darin gefunden‘), daß der Menſch zunächſt überall 
ſich auf die Beſiedlung von Natur offner Gebiete beſchränkt und 
erſt unter dem Zwange beſonderer Verhältniſſe die Rodung des 
Waldes begonnen hat. Wie „die geographiſche Betrachtung vor⸗ 
geſchichtlicher Zeitabſchnitte“ ferner neue Ergebnifje?) liefern wird, 

) Mannus 13, 215. 

2) Mannus 3, 140. 

3) Mon. Blätt. 1919, 9—10, 37. 

) Archiv f. Anthropologie XIII, 403—413. 

) Wahle, Mannusbibliothek Nr. 22, S. 149. 


in Pommern im Jahre 1921. 


lehrt die Erwägung, daß die Abhängigkeit des Menſchen von 
der Natur im Laufe der Kulturentwicklung ſehr verſchieden ſein 
mußte; es gilt alſo, nicht nur das Nacheinander, ſondern auch 
die Urſachen der Kulturerſcheinungen zu ermitteln und dadurch 
die ganze Auffaſſung weſentlich zu vertiefen. Aber nur an 
wenigen Beiſpielen kann bisher ſchon von ſichern Reſultaten 
die Rede ſein, wie etwa in Südweſtdeutſchland der Gegenſatz 
von beſiedeltem und unbeſiedeltem Lande auf jene Verſchiedenheit 
offner und bewaldeter Gebiete zurückgeführt werden kann, oder 
bei den Litorinafunden aus der Kieler Förde die Lage der Fund- 
ſtücke unter dem heutigen Oſtſeeſpiegel eine Rekonſtruktion der 
damaligen natürlichen Verhältniſſe ermöglicht. Dazu iſt alſo auf 
Bodenrelief, Gewäſſernetz und Ermittelung des Klimas zu achten, 
aber letzteres iſt leider für die Alluvialzeit noch wenig ſicher 


feſtzuſtellen, und zur Paralleliſierung archäologiſcher Perioden 


mit etwa ermittelten Klimaſchwankungen bedarf es noch genauerer 
Unterſuchung neolithiſcher Schichten ſowie des Aufbaus unſrer 
Moore. Hier wird auch ſchon die Frage berührt, ob etwa 
vorgeſchichtliche Wanderungen auch ihren Weg von der Natur 
vorgezeichnet erhalten haben, und 
feiner Habilitationsſchrift?) neues Material. In Südweſtdeutſch⸗ 
land iſt beobachtet, daß die vorgeſchichtliche Beſiedelung dem 
Verbreitungsgebiet der Steppenheide entſpricht, und da die 
Pflanzen dieſer Genoſſenſchaft ein kontinentales Klima bevor- 
zugen, meiden ſie die Nähe der Nordſee und des Atlantiſchen 
Ozeans, weiſen dagegen auf Südoſteuropa als ihr Hauptverbrei⸗ 
tungsgebiet hin. Sie bilden in Deutſchland keinen Teppich, 
ſondern bleiben als Reliktenfauna aus frühern Zeitabſchnitten 
mit kontinentalem Klima auf kleinere Strecken beſchränkt, die 
zwiſchen den offnen Stellen liegenden Gebiete ohne ſteinzeitliche 
Siedelungen waren mit Urwald bedeckt. Die von drei Seiten 
vermutete Beſiedelung des ſüddeutſchen Gebietes betrifft unſern 
glich des etwaigen Einfluſſes von Röſſen—Nier⸗ 
jedoch die völlig neue Erklärung dafür, daß 


U ganz itteleurop 90 eine fammet 
walde überzogen, jo konnte der Menſch nur an 
offenes Land für ſein Vordringen finden und hi 
zur nordiſchen Steinzeitkultur zu ſuchen ſein. Dolmen 
nur in küſtennahen Gebieten vor, erſt ſpäter dringen die Neo— 
lithiker von Norden und von der Donau her in Mitteleuropa 
ein, doch wohl wegen kontinentaleren Klimas. Auch die Michels⸗ 
berger Kultur könnte ſich in der Schweiz aus der altpaläolithi⸗ 
ſchen entwickelt haben, und ihre Anklänge an die frühneolithiſche 
Kultur des Oſtſeegebietes würde beweiſen, daß beide altertüm⸗ 
liche Kulturen im großen Urwalde keine Anregungen erhielten 
und gegenüber andern ſteinzeitlichen Kulturen zurückblieben. 

Ich verſage mir, auf zahlreiche Bemerkungen zur Entwick⸗ 
lung der wirtſchaftlichen Kultur diesmal einzugehen, die unter 
dem neuen Geſichtspunkte Ackerbau, Gewerbe, Siedlung, Haus⸗ 
bau in andre Beleuchtung ſetzen, die Wichtigkeit der Vegetation 
überall betonen, ſonſt aber eine nur lockere Verbindung mit 
der Natur bezeugen und den Menſchen noch im Landſchaftsbilde 
verſchwinden laſſen, bis in der Latenezeit die Anfänge ſtaat⸗ 
licher Organiſation, Wiſſenſchaft, Schrift, Steinbauten erſcheinen. 
Für uns wird bei der Wichtigkeit pflanzengeographiſcher Beob- 
achtungen beſonders auf die Exforſchung des Klimas in der 
ee und eine genauere Unterſuchung der Moore hinge- 
wieſen. 

Da hat Blind in einer Skizze „am pommerſchen Torf 
moor“) gleichfalls dieſe bei uns nicht ſeltenen Moore be⸗ 
handelt, ihre geologiſche und botaniſche Entſtehung geſchildert 
und hervorgehoben, wie bei ihrer Entwäſſerung der geachtet 
werden ſollte, daß alle verſunkenen FJundſtücke ſorgfältig ges 
borgen werden; denn wir finden in ihnen wohlerhaltene Beweis⸗ 
ſtücke für die Kulturentwicklung der Beſiedler unſres Landes 
bis in die älteſten Zeiten ſowie für das Zuſammenleben des 


Menſchen mit jetzt ausgeſtorbenen Tieren. Als Beiſpiele werden 


6) Wahle, Die Beſiedlung Südweſtdeutſchlands in vor⸗ 
römiſcher Zeit nach ihren natürlichen Grundlagen; XII. Bericht 
der römiſch⸗germaniſchen Kommiſſion 1920, 1—17, mit 7 Karten. 

) Stettiner Blätter, Beil. zur Oſtſeezeitung vom 6. Dez. 
2021, Nr. 52, 


der ältern zur jüngern Stein 


kommen 


dazu bringt Wahle in 
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Pfahlbauten angeführt wie der von Koprieben im Kreiſe Neu⸗ 
ee der bisher, jo viel ich ſehe, in unfrer Literatur nicht be⸗ 
onders genannt war, und der bei Perſanzig, den Hering 
und N in den Balt. Stud. 21, 2, 19 beſchrieben 
haben neben andern von Lübtow bei Pyritz und iek bei 
Greifswald; genauere Nachrichten über letztern brachte dann 
Deecke in der Greifswalder Zeitung vom 25. Februar 1906. 
Aus der Rentierzeit wird als Fundſtätte das Schmilzer Moor 
bei Bärwalde genannt, für Elchgeweihſtücke ein Park bei Bär⸗ 
walde, für Urgehörn endlich Rummelsburg. Uebrigens hat ſich 
mit unſern pommerſchen Pfahlbauten kein Geringerer wie 
Virchow wiederholt beſchäftigt?) und den ſchon genannten 
Daber hinzugefügt. 

Zur ee liegen noch einige neue Beobad)- 
tungen vor. W. la Baume hat ſich auf die nähere Um⸗ 
gebung von Danzig beſchränken müſſen“), da die politiſchen Er⸗ 
eigniſſe das Arbeitsgebiet des Weſtpreußiſchen Muſeums ver⸗ 
ringert haben, aber die gewonnenen Ergebniſſe ſind vielfach auch 
für Pommern verwendbar, und wenn ſich auch bei uns das 
Gelände nicht ſo ſcharf in Höhe, Niederung und Werder gliedert, 
ſo hat ſich doch gerade in dieſem Jahre gezeigt, wie in der Um⸗ 
gegend Stettins weniger aus Einzel- und Depotfunden (Seger 
möchte fie lieber Verwahrfunde nennen “ als aus Grabfunden 
Schlüſſe auf die einſtige Beſiedlung gezogen werden können. 
Bei Danzig iſt ja die Geſichtsurnenkultur mit Beſtattung in 
Steinkiſten beſonders er vertreten, aber es iſt noch nicht er- 
mittelt, aus welchen Gründen die ältern Gräberfelder auf der 
Höhe, die jüngern auf dem Höhenrande liegen und ſfedlun ſelbſt 
die Niederung belegt haben, falls nicht ſtärkere Beſiedlung und 
Völkerwechſel anzunehmen iſt, auch fehlen ſlawiſche Funde im 
Stadtgebiet dort gänzlich, während bei Stettin alle Perioden 


vertreten find und -gerade früheiſenzeitliche Gräber in jüngſter 


Zeit mehrfach hinzugekommen ſind. 
Auf die Beſiedlung Pommerns, wenn auch in ſpäterer Zeit, 
beziehen ſich zwei Erörterungen über Städtebezeichnungen. Nach- 
dem Hoech die mit „Wald“ gebildeten Städte- und Gebirgs⸗ 
namen auf „Wall“ zürückzufhren verſucht hatte, widerſprach 
dieſer Annahme Deeche wohl mit nr denn wenn dieſe 


auch vielleich D. en 


weil der nn an 
Gebirgen erübrigt ſich die Frage wohl von ſelbſt. P. von 
Nießen möchte die Entſtehung des Namens der Wiekbuchten 
und Wiekorte in unſerm Küſtenlande auf die Niederlaſſungen 
däniſcher Seefahrer beziehen, die zunächſt ſelbſtändige Dörfer 
waren, dann neben den neu angelegten Städten wie die Kietze 
eigene Verwaltungskörper bildeten, immer am Waſſer lagen 
und erſt allmählich ſlawiſierte Gebilde wurden!). Sie finden 
ſich in der däniſchen Einflußzone von Mecklenburg bis zur 
Ihna, u. a. bei Städten, die ſonſt alle ſlawiſche Namen tragen, 
wie Uſedom, Wolgaſt, Kammin, Wollin, Gollnow, Stettin. 
Daß die Kenntnis der Vorgeſchichte in weitere Kreiſe ge— 
tragen werden muß, iſt in dieſem Jahre neben den regelmäßigen 
Vorträgen in unſerer Altertumsgeſellſchaft mehrfach verſucht 
worden. Auf Anregung des Herrn Minifters hat der Bericht⸗ 
erſtatter im Kreiſe des Lehrerkollegiums am Marienſtiftsgym⸗ 
naſium in mehreren Vorträgen die Entwicklung der Vorgeſchichte 
mit Demonſtrationen erörtert und nach dem Tode von Stuben⸗ 
rauch bei ſeiner täglichen Anweſenheit im Muſeum oft Ge⸗ 
legenheit gehabt, einzelne Klaſſen und Schulen durch die Samm⸗ 
lung zu führen, ebenſo Gewerkſchaften — nirgends fehlte es 
an Teilnahme, und im Geſpräch mit ländlichen Beſuchern 
bahnte ſich nicht ſelten Kenntnis bisher unbekannter Fundjtücke 
oder Erwerbung von Altertümern an. Auch hielt im letzten 
Winter Herr r. Odenſaß im Dürerverein einen Vortrag 
über Pommerſche Grabgebräuche, und Herr Dr. Kiekebuſch⸗ 
) Birchow, über Hünengräber und Pfahlbauten 1866, 
S. 23—25, Zeitſchrift für Ethnologie 1869, 401. H. von 
Dieſt, zur Geſchichte und Vorzeit des Landes Daber, 15. 
9) Zur vorgeſch. Beſiedl. der Gegend von Danzig. Zeitſchr. 
des e Geſchichtsvereins, Heft 62, 1—26. 
10) Altſchleſien, Heft 1, 1, S. 10. 8 
11) Mon. Blätt. 1922, 3/4, S. 14 und Nr. 5/6, S. 21. 
12) Mon. Blätt. 1922, 5/6, S. 19, Die Wieken in Pommern. 


möglich iſt, jo 


Berlin ſprach bei der pädagogiſchen Oſterwoche über die Pom⸗ 
merſche Bronzezeit; wenn er hierbei die Aufſtellung der Alter⸗ 
tümer in unſerm Muſeum tadelte, ſo iſt nicht zu erſehen, in⸗ 
wiefern Reepel in der Zeitſchrift „Unſer Pommerland“ VII, 
5, 187 dieſe Kritik berechtigt findet, denn leider fand an Ort und 
Stelle keine Verſtändigung über die Lokalfragen ſtatt, font 
würde der ſchon oft beklagte Mangel an Raum bemerkt und 
weiter beſtätigt ſein, daß wir faſt alle Perioden und größern 
Urnengruppen r aufgeſtellt und nur die bronzezeitlichen 
Funde in ihrer Anordnung nach Kreiſen belaſſen haben, zumal 
die zahlreichen Depotfunde eine Trennung nach Typen doch 
eigentlich verbieten. Und daß dieſe Aufſtellung doch auch 
Berechtigung hat, beweiſt die perſönliche Teilnahme vieler Be⸗ 
ſucher vom Lande, die auf die Fundftücke aus ihrer nähern Um⸗ 
gebung um ſo eifriger zu achten lernen, wenn ſie einmal ihre 
Ortſchaft oder ihre Nachbarn im Provinzialmuſeum verzeichnet 
geſehen haben. a 

Die Steinzeit hat Niklasſon Anlaß geboten ), bei 
der Frage, ob die in Skandinavien und auch bei uns auf Rügen 
vorkommenden mandelförmigen Feuerſteinſpitzen mit dem Solu⸗ 
treen in Frankreich in Zuſammenhang gebracht werden können, 
einmal wieder die Chronologie der ältern Steinzeit zu erörtern; 
er hält jene Spitzen, die immer nur einzeln und nie in Gräbern 
oder Wohnplätzen gefunden ſind, für älter als die bearbeiteten 
Rentiergeweihſtücke und Harpunen, die dem Magdalenien ent⸗ 
ſprechen würden, und verſetzt dann das Campignien in dieſelbe 
Zeit wie die Kökkenmöddingerſtufe, fo daß jene Spitzen um 
5 bis 8 Jahrtauſende vor den gm der jüngern Steinzeit 
zu rücken wären. Dagegen hält Bayer daran N daß 
ſolche Spitzen nicht bloß 59 obeſi ch ſondern auch geologiſch zu 
betrachten ſind und dann bei weit größerer Verbreitung beweiſen 
würden, daß Skandinavien erſt nach dem Magdalenien über- 
haupt beſtedelt werden konnte, zumal da er eine Beeinfluſſung 
des Nordens nicht bloß von Frankreich aus annimmt. Damit 
verſchieben ſich natürlich auch die errechneten Zahlenangaben, 
und ſo hat Pfeiffer recht, wenn er in ſeinem inhaltsreichen 
Buche 15) die noch recht unſicheren Schätzungen doch nicht ganz 
entbehren möchte (S. 168), um zu einer Vorſtellung zu ge⸗ 

en, die in den Kärtchen Abb —157 und 515—517 


i jewei en Ante Pommerns beſtät at, ebenſo 
wie in der Synopſis der ſteinzeitlichen Keramik, ohne daß 


indes die ethnologiſche Frage entſchieden wäre, was der Techno⸗ 
logie allein kaum möglich wäre. Wo aber eine techniſche Frage 
aus dem geſamten Gebiet der Steinzeit aufzuwerfen iſt, dürften 
die in dem Buche niedergelegten Ergebniſſe praktiſcher Verſuche 
aus dem Weimarer Muſeum wohl überall erwünſchte Auf⸗ 
klärung geben. ü : 


Rügen hat zwar immer unbezweifelt zum megalithiſchen 
Kulturkreis gehört, aber der große Reichtum an Steinzeit⸗ 
gräbern wird noch erſichtlicher, wenn auch die inzwiſchen abge- 
räumten Anlagen mit in Rechnung geſtellt werden. Im letzten 


Jahre konnte ſchon von neuentdeckten Hünengräbern berichtet 


werden, diesmal hat Haas ein untergegangenes nachgewieſen, “) 


das in der früheren Borower Heide nördlich von Bergen lag 


und von verſchiedenen Zeugen als dem Nobbiner Rieſenbett 
ähnlich beſchrieben wird mit einer Länge von 75 Schritt und 
einer doppelten Umkreiſung von etwa 40 Steinen; leider iſt es 
um 1850 abgebrochen, dickwandige Urnenſcherben aus der Grab— 


kammer ſind verloren gegangen, nur die Sage von vergrabenen 


Schätzen und glücklichen Schatzgräbern lebt noch im nahen 
Strüßendorf. Die Witzenberge dabei ſollen früher Brandgräber 
und der Swantelow⸗Teich ſlawiſche . enthalten haben. 
Von der ſchon mehrfach erwähnten Ausgrabung des Grabes 
in Groß-Reddewitz iſt ſeitens der Univerſität Greifswald noch 
nichts bekannt gegeben, für unſre Sammlung hat inzwiſchen 


13) Korreſp. Blatt f. Anthrop. 1920, Bd. 51, S. 19. 

14) Mannus XIII, 1. 

5) Die Werkzeuge des Steinzeitmenſchen. Aus der technol. 
Abt. des Weimarer Muſeums. Jena 1920. Vgl. Zeitſchr. 
Ethnol. 1920, 437. 

16) Rügenſche Zeitung vom 23. 4. 1921. 
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28 Ueber Altertümer und Ausgrabungen in Pommern im Jahre 1921. 


Herr Direktor Willnow die Stelle abgeſucht und jener Feuerftein- 
ſplitter und Urnenſcherben einverleibt, Inv. Nr. 8608. 

Bei den ſpäter zu erwähnenden Unterſuchungen auf Arkona 
geigte ſich ungeſucht wieder der große Reichtum der Halbinſel 

ittow an Steingeräten früheſter Art, wie fie Baier ſchon 
bei der Berliner Ausſtellung 1880 beſchrieben !“) und ſeitdem 
jeder Beſucher bemerkt hat, und obwohl die Fläche von 400 
Morgen ſeitdem gründlich abgeſucht und das Dorf Putgarten 
darauf hin durchmuſtert iſt, ob wirklich die alte Ueberlieferung 
denkbar war, daß dort die Ritzen zwiſchen den Mauerſteinen 
mit Steinbeilen ausgeflickt waren, kamen im Untergrund des 
Burgwalls noch immer Feuerſteinabſchläge zum Vorſchein, und 
ich ſelber entdeckte zwar nicht in den Gartenmauern des Dorfes, 
wohl aber in dem alten Gemäuer bei der Kapelle am Strande 
kräftige Späne und prismatiſche Meſſer zur Füllung verwendet. 


teiligt, und die von ſeinen Schülern in 3 Karten e ie 
ordweſten 


eln n N fu enommen und ſind in 

in der Dolmenform außerdem noch in Treuen bei Grimmen, in 
der Uebergangsform in Gingſt auf Rügen, in der jungen 
Weſtform in Labömitz, Groß-Rambin, Lebbehn, Barnimslow, 


Bodenberg vertreten. Augenſcheinlich hat dieſer Typ ſeinen 


eignen eg längs der Oder genommen und ſich zu reichſter 
Entfaltung nach Mitteldeutſchland gewendet, wogegen die Oſt— 
gruppe ganz vereinzelt und ohne Zuſammenhang mit dem Norden 
in Groß⸗Rambin und Suckow erſcheint und ſich dann im 
Oſten weiter entwickelt. Jedenfalls ſind aus dieſer wichtigen 
Unterſuchung die Verhältniſſe der ſteinzeitlichen Keramik typo⸗ 
logiſch und geographiſch weſentlich gefördert, und zwar nicht 
bloß für Pommern, für welches die allmählich vom Nordweſten 
her zunehmende Beeinfluſſung in die Augen ſpringt. Freilich 
wiſſen wir leider, daß gerade öſtlich der Oder mit zahlreichen 
Großſteingräbern auch die Tongefäße vernichtet ſind, ſo daß 
die Lücke an der Oder vielleicht nur eine ſcheinbare iſt. 

An Einzelfunden iſt unſfre Sammlung um 6 Steinbeile 
vermehrt worden, verſchieden in Material und Technik, aber 
meiſtens aus dem ſteinzeitlichen Muttergebiet im Weſten oder 
von der Odermündung ſtammend. Zwei Feuerſteinbeile wurden 
in Vorpommern gekauft (Inv. Nr. 8582, 3) von gleichmäßig 
hellgrauer Farbe, aber einmal gemuſchelt, einmal geſchliffen. 
Ein ſchwärzlicher Steinkeil, einſeitig geſchliffen, von 13 em 
Länge, ſtammt von Jaſenitz. Nr. 8597; gelblich iſt das ge⸗ 
muſchelte Feuerſteinbeil von Stepenitz mit 5 em breiter Schneide, 
Nr. 8577 (M. Bl. 1922, 1, 4). Von Rißnow im Kreiſe 
Kammin iſt ein Beil aus grauem Material erworben, das vier⸗ 
kantig mit zugeſchliffener Schneide iſt und ſchon vor längerer 
Zeit dicht vor dem Dorfe gefunden iſt, Nr. 8584. Endlich wurde 

17) Die vorgeſch. Altert. des Stralf. Muſeums, S. 6; Die 
Inſel Rügen 1886, S. 6. Schumann in Balt. Stud. 46, 
106, ſeine Sammlung Mon. Bl. 18, 18. Die Arkonafunde im 


Stralſunder Muſeum nach meinen Beobachtungen, Balt. Stud. 


N. F. XVIII, 172. 
is) Koſſinna im Mannus 13, 143, 239 mit 3 Karten. 


ommern 


—— . I A I 


ein 10 em langes Steinbeil aus ſchwarzem Material mit 
weißen Einſprengungen, mit weitem Loch und von gedrungener 
Form bei den Baggerungen gerettet und Herrn Muſeums⸗ 
direktor Dr. Riezler von einem Arbeiter auf der Laſtadie 
nach einem Vortrage geſchenkt, Nr. 8618; es iſt die letzte Ein⸗ 
tragung Stubenrauchs. 

Die Bronzezeit hat materiell wenig Zuwachs gebracht, aber 
wenn man die Ausgangs- und Uebergangsperioden mit einbe- 
zieht, eine ungewöhnlich grobe Fülle von Nachrichten über 
Auffindung von Gräberfeldern eingehen laſſen. Zunächſt iſt 
der Zuſammenhang mit den genauer umſchriebenen Kulturen der 
Steinzeit, die altes Erbgut mit in die neue Zeit herübernahmen 
und verſchiedenartig weiter bildeten, oder-oſtwärts in Grab⸗ 


und Gefäßformen beſonders fichtbar, weil dort die mit der 


Bronzezeit ſich mehrenden Probleme ethnologiſcher Art teil— 
weiſe ihren Schauplatz gehabt haben; darum berühren uns von 
Schumachers 10) ganz Deutſchland umfaſſender Ueberſicht auch 
gerade die bei größern Arbeiten gewonnenen Ergebniſſe für 
Einzelgebiete, hier für die Lauſitzer und Geſichtsurnen⸗Gruppe 
hauptſächlich, aber freilich wird S. 39 die illyriſch⸗ſemnoniſche 
Frage nach Herkunft und Volksbezeichnung noch offengelaſſen 
und für den mit der III. Periode einſetzenden Umſchwung in 
der Bronzeinduſtrie wird S. 43 durch weitere Forſchungen zu— 
gleich mit Ermittlungen über die Anfänge des Brandritus Auf⸗ 
ſchluß erſt erwartet. Der ſich 1 Weichſel und Oſtſee 
allmählich entwickelnde Typus der ützen⸗ und Geſichtsurnen 
hat hier ſeinen Urſprung und muß der nordiſchen Verteilung der 

etallſachen nach noch zur Bronzezeit gerechnet werden, wie 
die älteren Urnenfelder, S. 54. Auch die ſogenannten Depot⸗ 
funde werden S. 55 ohne neue Geſichtspunkte für den Nord⸗ 
oſten geſtreift, denn hier kann ihre weitere Herkunft ſchwerer 
ermittelt werden als in Süddeutſchland, aber bisher wurde bei 
ihnen ſchon ee bodenſtändigen und fremden Formen unter⸗ 
ſchieden, und hinfort wird allerdings eine weitere Sichtung 
unter Berjteck- und wirklichen Händlerfunden für die Handels⸗ 
geſchichte von Nutzen ſein können. Et 

Jahr 

Tokfmoor von 


do abes, Kr. Re 


7 De che 
walde, an Bronzen 2 Ringe, N 
beil gefunden und vom Magiſtrat dem Stettiner Muſeum zu⸗ 


gedacht ſeien. Aber jetzt eben find die Bronzen tatſächlich über- 


andt und unter Nr. 8623 eingetragen. Es ſind 5 vortreff⸗ 
lich erhaltene Stücke, doch muß richtiggeſtellt werden, daß zwei 
Streitbeile und ſtatt der Lanzenſpitze vielmehr eine Abſatzakt 
vorhanden ſind. Die beiden Ringe find unverziert maſſiv ge- 
goſſen, bei rundem ans und 12 cm innerer Weite. 
Die beiden Randärte find je 14,5 em lang, eine hat am Bahn⸗ 
ende einen dreieckigen Ausſchnitt, die Abſatzaxt mit verbreiterter 
Schneide iſt von der Form wie etwa Fig. 13, Zeitſchr. Ethn. 
1905, S. 797, und auf der Iypenkarte ſelbſt in Hinterpommern 
in ähnlichen Abarten nur ſpärlich vertreten. Dagegen ſind die 
Randäxte von „armorikaniſchem“ Typ, wie Fig. 12, Zeitſchr. 
Ethn. 1904, S. 544, doch entſpricht der Ausſchnitt keiner der 
Abarten in Fig. 10. Da dieſe Aexte nun in Hinterpommern 
mehrfach gefunden ſind, fügt ſich Labes vortrefflich in die 
Reihe Stettin — Stargard —Polzin —Pollnow der Iypenkarte ein, 


und es ergeben ſich mit dem Stück in der Lauenburger Samm⸗ 


lung die Stationen eines frühbronzezeitlichen Handelsweges, 
wie ihn Schumacher S. aus Depotfunden von der 
Weichſelmündung durch Pommern nach Weſten bis zur Elbe⸗ 
mündung erſchließen will. Die frühe Anſetzung in die II. Pe⸗ 
riode kann nicht zweifelhaft ſein, Montelius rechnet die glatten 
Halsringe in ſeiner Chronologie der älteſten Bronzezeit, S. 32 
ſogar zur J. Periode: jedenfalls iſt es einer der älteſten 
Bronzedepotfunde Pommerns, deren frühere Schumann Balt. 
Stud. 46, 151 aufgezählt hat. : 


Ganz allgemein erwähnt Reepel a. a. O. einem Bericht 


maus der Jarmener Zeitung über Urnenfunde dieſer Zeit aus 


den Tollenſebergen bei Grapzow. Scherben dieſer Art, wenn 
auch wenig charakteriſtiſche und größere, gingen doch tatſächlich 

19) Schumacher, Stand und Aufgaben der bronzezeit— 
lichen Forſchung in Deutſchland: X. Bericht der römiſch⸗germa⸗ 
niſchen Kommiſſion 1918, S. 7—85 mit Abbildungen. 


r Kunde von einem Funde 
=> rit die Zeitungen nn a 


eine Lanzenſpitze und ein Streit. 
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5 Schädel ſei prähiſtoriſch wegen der gänzlich abgekauten Zähne (7) 


ein von Nipperwieſe, Kreis Greifenhagen, unter Nr. 8579, 
Mon. Bl. 1922, 24; und nachdem ſchon früher dicht bei Stettin 
hinter der Jaſenitzer Eiſenbahnbrücke nach dem Nemitzer Tal⸗ 
grunde zu Brandſtellen mit Scherben feſtgeſtellt werden konnten, 
hat dort jetzt Herr Gartendirektor Pirling mit ſeinen 
Schülern bei der Anlage des botaniſchen Schulgartens abermals 
zahlreiche Scherben beobachtet und dem Muſeum überwieſen, 
Nr. 8580, Mon. Bl. 1922, 24. Nach dem Zeitungsbericht 
vom 11. Juni 1921 gehörte dazu noch ein Schleifſtein aus rotem 
Granit und das Bruchſtück einer dicken Steinſcheibe, auf der 
ein Sonnenrad dargeſtellt war. Es häufen ſich neuerdings die 
Anzeichen einer dichten Beſiedlung der näheren Umgegend von 
Stettin in erfreulicher Weiſe und verdienen jede Beachtung, 
wenn auch die Lagerungsverhältniſſe meiſt ſchon ſtark geſtört 
ſind, ſo daß z. B. hier unter dem Scherbenmaterial neben un⸗ 
verzierten ältern Reſten auch ſelbſt dem Laien auffallende Stücke 
mit unzweifelhaft ſlawiſchen Verzierungen recht. häufig waren. 

Unter vielen Berichten muß allerdings zuvor erwogen wer⸗ 
den, ob Finderfreude und Heimatſtolz immer die Tatſachen 
auch richtig beurteilt haben, denn auch bei Kleinigkeiten wird 
gar zu gern eine Zeitangabe hinzugefügt, die wenig begründet 
iſt; ſolche Mißgriffe ſind jedoch leicht zu berichtigen und dürfen 
nicht dazu verleiten, die allgemeine Teilnahme der Bevölkerung 
für vorgeſchichtliche Fragen ablehnen zu wollen. 

Am 26. April meldeten die Zeitungen, in Scharſow bei 
Stolp ſei auf dem Grundſtück des Kaufmanns Meyer ein vor⸗ 
geſchichtliches Grab aufgedeckt, das vermutlich aus der Steinzeit 
ſtamme, wahrſcheinlich aber früher ſchon einmal geöffnet ſei; 
es fanden ſich nur wenig Urnenſcherben und Knochenreſte, die 
ins neue Heimatmuſeum Stolp kamen. Wie ſie dort beurteilt 
und verwahrt ſind, darüber verlautet nichts. Noch weniger 
begründet iſt ein Bericht vom 28. April, daß in der Heggen- 
dorfer Siedlung bei Bütow ein Fund gemacht ſei mit Schädel, 
Bronzearmband und Bronzeſchnalle. Der Beſitzer Trapp er— 
hielt von der Geologiſchen Landesanſtalt die Auskunft, der 


Die großen Tongefäße mit Leichenbrand ſind alle zerſtört, ſie 


Klarer iſt die Meldung aus Stolp vom 11. Juni 


bei Darſekow 20—25 Gräber in 4-Meter⸗Abſtand mit Stein⸗ 


ackung unterſucht ſind, deren 2—4 Gefäße auf flachen Steinen 
tanden und meiſt zerſtört waren; nur flache oder hutförmige 
Deckel ſind erhalten ſowie ein Bronzekettchen mit kugelförmiger 
Bernſteinperle und ein Spindelſtein. Daß dieſe immerhin be⸗ 
ſtimmbaren Reſte eines bronzezeitlichen Gräberfeldes in die 
Stettiner Sammlung gelangt ſeien, habe ich leider nicht be⸗ 
ſtätigen können; die einzig unverſehrte Urne aber ſoll in das 
Rummelsburger Schulmuſeum überführt ſein, und jo iſt auch 


die Möglichkeit der Verwendung dieſes nicht unbedeutenden 


Fundes wieder einmal durch Sorgloſigkeit und Verzettelung 
vereitelt worden, falls nicht wenigſtens dieſe Erwähnung ſein 
Vorhandenſein für die Statiſtik ſichert. 

Aus Regenwalde ſtammt die Notiz vom 21. April, daß in 
Plathe in der Ringſtraße bei einem Neubau ein „Steinkaſten⸗ 
grab“ geöffnet ſei, deſſen fünf hellgetönte verzierte Urnen von 
den Arbeitern zerſchlagen wurden. „Beigaben, die eine Schluß⸗ 
folgerung, ob der Fund aus der Germanen- oder Wendenzeit 
ſtammte, zuließen, wurden nicht gefunden“; trotzdem wird hinzu⸗ 
gefügt, es handle ſich wahrſcheinlich um die Wendenzeit, da 
doch bei etwas größerer Vertrautheit mit den Verhältniſſen der 
Umgegend eine Zurechnung zu der weſentlich ältern Steinkiſten⸗ 
gruppe viel näher gelegen hätte. 

Der Kreis Pyritz it von Holſten dagegen ſtets mit Sach⸗ 
kunde durchforſcht, ſo daß die Verhältniſſe dort bekannt ſind 
und die Spärlichkeit der bronzezeitlichen Funde ſchon immer 
aufgefallen iſt. Nun aber verdanke ich demſelben den folgenden 
Bericht: Bei Sehmsdorf, weſtlich der Eiſenbahn Stargard — 
Pyritz, öſtlich von Paß iſt bei der Sandgrube, die auf dem 
Meßtiſchblatte verzeichnet iſt, ein kleiner Urnenfriedhof aufgedeckt. 


waren nach Reſten des Oberrandes weitmundig; ſie ſtanden auf 
einem Steine und waren mit Steinen umpackt. Von Beige⸗ 
fäßen wird ein gehenkeltes Taſſengefäß von 14 em Höhe mit 
glattem Hals und gerilltem Bauch abgebildet und ein ſtark⸗ 


Ueber Altertümer und Ausgrabungen in Pommern im Jahre 1921. 


And die Bronzeſachen ſtammten aus der Völkerwanderungs⸗ oder 
U er Zeit (7) — auch hier fehlt die Beitätinunga von 


0 


29 


wandiges rundes Näpfchen von 5 em Höhe, in dem ein 
kleiner Bronzering lag, von dreikantigem Bronzedraht mit über⸗ 
greifenden Enden. Aehnliche Gefäße bildet Schumann in ſeinen 
„Urnenfriedhöfen“ mehrfach ab, z. B. Balt. Stud. 39, I, 14, aus 
nächſter Nähe von Buslar, doch auch Panſin und Sägersfelde 
liegen nicht zu weit entfernt. i 

Ein ähnlicher Urnenfriedhof iſt nur 2 Kilometer von Pyritz 
am Wege nach Repenow ſüdöſtlich des Gehöftes auf der Höhe 
entdeckt. Die Zeitung vom 14. Januar ſtellt 12 Gräber feſt 
und weiſt ſie der Bronzezeit zu, der Brief Holſtens vom 
27. März berichtet, daß die Gefäße mit Leichenbrand gefüllt 
waren und in Steinpackung ſtanden, bisher aber keine Bei⸗ 
gefäße und keine Bronzen ee find. - Die Frage, ob 
man aus bloßen Scherben auf das Vorhandenſein einer Nieder- 
laſſung bei Pyritz ſchon in der Bronzezeit, was bisher nicht 
ee war, ſchließen könne, dürfte demnach nicht abzumweijen 
ein. 

Ich komme nun zu einer Reihe von Meldungen über Alter— 
tumsfunde, die ſich im Herbſt des letzten Jahres merkwürdig 
häuften und größtenteils durch die Behörden an den Provinzial⸗ 
Konſervator erſtattet wurden, ſo daß ich dieſe plötzliche Zu⸗ 
nahme bereits in meinem erſten kurzen Bericht in den Mon. 
Blätt. 1922, 2, 7 auf die Wirkungen des neuen Ausgrabungs⸗ 
geſetzes zurückzuführen geneigt war, das die Meldungspflicht 
einſchärft. Freilich ſtellte ſich bald heraus, daß nach Beſichti⸗ 
gung und Bewertung der Fundſtüche doch mehrfach geſetzliche 
Handhaben fehlten, um ſelbſt bei nachweisbarer Vernachläſſigung 
der Gegenſtände das Verbleiben in privaten oder kleinern 
Heimatsſammlungen zu hindern. Die erſte Nachricht kam aus 


dem Kreiſe Pyritz und kündigte ein Gräberfeld bei Hohenwalde 
an, welcher Ort bisher keine Altertümer geliefert hatte; obwohl 
ich mich nun umgehend an Ort und Stelle begab, war doch in⸗ 
zwiſchen durch Beſtellung des Ackers eine weitere Unterſuchung 
vereitelt, aber mit großem Eifer nahm ſich Herr Lehrer 3 
Schmitt der Sache an, wies mir die Jundſtelle ſüdweſtlich 


Hoffnung, daß Herr Rittergutsbeſitzer Behm die Gegenſtände 
dem Stettiner Muſeum überweiſen würde, hat ſich bisher leider 
nicht erfüllt. Jedenfalls aber iſt trotz der im Pyritzer Kreiſe 
ſchon lange geübten intenſiven Bodenkultur der Beweis jtarker 
ee. auch in der Bronzeezit erbracht. i 
Gleichfalls archäologiſches Neuland waren die Stellen im 
Kreiſe Neuſtettin, von denen weiter Fundnachrichten einliefen. 
Auch hier hat die Lehrerſchaft Verſtändnis und Teilnahme für 
die Altertümer bewieſen, da zuerſt Herr Lehrer Glaeſer 
neue Funde von Bärwalde anzeigte und eine Beſichtigung ver⸗ 
anlaßte, bei der ſich Herr Lehrer Wachholz durch Aufnahme 
der Grabſtellen und Gefäße dankenswert beteiligte, während 
Herr Rektor E. Schultz arbeitsfrohe Kräfte aus der Schule 
bereitwillig beurlaubte. Nachdem ſchon vorher Scherben von 
Gefäßen aus Steinkiſten vom Grundſtück des Herrn Klabunde 
beſichtigt waren, der auch 3 hochhalſige Urnen faſt unverſehrt 
en hatte, wurde unter alljeitiger Beteiligung einen ganzen 
ag lang bei ſchönſtem Herbſtwetter das bereits abgeerntete 
Grundſtück von etwa 1 Morgen Größe planmäßig durchforſcht. 
Dicht am Städtchen Bärwalde zieht ſich das Gelände zum 


Vierkenberge am Heuerfließ ſanft empor, man hatte dort wohl 


Urnenſcherben gefunden, aber nicht beachtet; nun indes war ein 
großes Gräberfeld feſtzuſtellen, nach unten anſcheinend durch 
große Steine abgegrenzt und ſich in Reihen nach oben ziehend, 
doch ſo, daß Steinpackungen mit Steinkiſten abwechſelten und 
auf der Höhe ein rechteckiges Steinpflaſter mit Verbrennungs⸗ 
ſtelle die Mitte der ganzen Anlage bildete. Durch Sondierung 
konnten die Steinkiſten gefunden werden, ſämtlich aus rötlichen 
Sandſteinen ſorgfältig errichtet und mit je einer Urne beſetzt, doch 


— 
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war dieſe bei Verſchiebung der Dechplatte meiſt ganz zerdrückt, 
noch mehr die in Steinpackungen ſtehenden Gefäße. Eine Kiſte 
von beſonders ſorgfältigem Bau hatte 1 Meter Höhe und 
gegen 50 Zentimeter innere Weite und wurde ſorgſam freigelegt 
ſamt der wohlerhaltenen Urne mit hohem Hals und Mützen⸗ 
deckel, durch glänzend ſchwarze Farbe ausgezeichnet. Herr 
Klabunde überwies alles der Stettiner Sammlung, nachdem 
auch Herr Kaufmann Jagnow ſich hierfür verwendet hatte. 
Man hatte anfangs den Fund für wendiſch erklärt, während 
er offenbar der im Perſantegebiet ſchon ſtark vertretenen und 
nach Oſtpommern zunehmenden Steinkiſtengruppe angehört, für 
die nun eine ganz neue Fundſtelle nachgewieſen war. Die Stein⸗ 
kiſte ſoll von den bei der Aufdeckung beteiligten Schülern auf 
dem Schulhofe wieder aufgebaut werden. 

Im Anſchluß an dieſe Grabung gelang Herrn Wachholz 
kurz darauf die Oeffnung einer ähnlichen Kiſte bei Birkhof 
6 Kilometer nordweſtlich von Bärwalde, in der aber nicht 
weniger wie 7 Gefäße vereinigt waren und unverſehrt geborgen 
werden konnten, und zwar 2 braune weitmundige Töpfe mit 
dunklerem Stöpſeldeckel, 2 rötliche Gefäße mit hohem, glattem 
Flaſchenhals, und 3 ſchwärzliche Beigefäße (Töpfchen mit Henkel 
und 2 flache Schälchen, davon 1 mit doppeltem Ausguß an 
einer Seite). Man gewinnt den Eindruck, daß hier verſchiedene 
Gruppen in einem Grenzgebiet aufeinanderſtoßen und von Weſten 
her bronzezeitliche Formen mit Lauſitzer Ausläufern von Süden 
her zuſammentreffen und zur öſtlichen Geſichtsurnengruppe hin- 
überleiten. Jedenfalls iſt der Miſchfund von großer Bedeutung, 
und die Entſchließung des Neuſtettiner Heimatmuſeums muß 


Auf Anfrage er 


n wären, ſo daß nur einige bronzene Arm⸗ 
ſpangen, eine Streitaxt und eine Feuerſteinlanzenſpitze in ſeinem 
Beſitz wären. Da nach ſeiner Anſicht jetzt eine Nachgrabung 
wenig Ausſicht auf Erfolg hätte, mußte ſie für dieſes Jahr 
unterbleiben. 5 

Die Reiſe führte mich dagegen noch weiter nach Oſten, denn 
auch aus dem Kreiſe Lauenburg, der nun an die Grenze des 
polniſchen Korridors geſchoben iſt und darum beſondere Sorgfalt 
in der Bergung heimiſchen Materials erfordert, lagen Anträge 
auf Beſichtigung von Altertümern vor. Eine Aufklärung er⸗ 
forderte zunächſt die en Nachricht von bisher unbekannten 
Formen wendiſcher Gräber, die im letzten Jahresbericht, Mon. 
Bl. 1921, S. 30, aus Groß-Schwichow vorlag und ſchon 
Zweifel erregen mußte; dazu war nun ein N Fund von 
Garzigar gekommen. Herr Gymnaſialdirektor Prohl war 
mir in liebenswürdigſter Weiſe bei meinen Erkundigungen 
behülflich und vermittelte die Bekanntſchaft mit dem Herrn 
Landrat Kreßmann und Herrn Wohlfahrtsdirektor Stielow, deren 
freundlichem Entgegenkommen ich die Möglichkeit verdanke, 
nach ar und Woedtke zu gelangen und dort die Fund- 
ſtücke zu beſichtigen. Zunächſt war Garzigar mit der Kleinbahn 
zu erreichen, wo ich nicht nur in Herrn Paſtor Benkendorff 
einen alten Bekannten, ſondern auch verdienten Förderer unſrer 
Sammlung begrüßen durfte, dem ſchöne Geſichtsurnen und die 
Obliwitzer Hausurne zu verdanken ſind (Balt. Stud. NF. XII, 
Anhang XVI und Mon. Bl. 1893, 64). Jetzt war von Herrn 
Lehrer Joh. Lüdtke auf dem Ziegelberge ſüdöſtlich unter 
einem Wege bei einer zerſtörten Steinkiſte eine kleine Henkel⸗ 
urne und ein löffelartiges Gefäß mit geradem Stiel gefunden, 
dann aber in einer größern Steinkiſte 4 Urnen, die in der 
Schule aufbewahrt wurden: eine terrinenartige mit Wulſt und 
Nageleindrücken um die Mitte, die andere unverziert, 2 mit 
Schalen, 2 mit glatten runden Deckeln mit Falz, in der letzten 
lag eine Bronzepinzette mit Buckeln. Auf dem Schulhofe war 
die Steinkiſte von den Schülern wieder aufgebaut, auch hatte 
Herr Lüdtke eine Karte zu Unterrichtszwecken mit Eintragungen 
von Altertumsfunden verſehen. Es unterliegt keinem ln 
daß der neue Fund in die Gruppe gehört, die uns ſchon früher 


ter Reſt des f 


eie 


die ſchöne Geſichtsurne mit Bronzebehang aus derſelben Ort⸗ 
ſchaft geliefert hat, Balt. Stud. 35, 47. Jahresb. S. 18 und 
Abb. auf Tafel 2 und 3. 

Im Pfarrgehöft werden übrigens noch heute zwei Wenden— 
mühlen als Dachtraufen benutzt. War der Fund von Garzigar 
gut beobachtet, ſachkundig geborgen und zuſammengehalten, ſo 
erforderte die Feſtſtellung der Verhältniſſe in Groß⸗-Schwichow 
doch allerlei Umſtändlichkeiten, denn die 10—12 zuſammengehö⸗ 
renden Gefäße hatte man in der Weiſe geteilt, daß der Grund— 
beſitzer, der Gutspächter, die Ortsſchule und ſchließlich das 
Kreismuſeum einige für ſich behielt. Der Finder, Herr Lehrer 

. Munske, klärte zunächſt den angeblich wendiſchen Fund 
der frühern Berichte dahin auf, daß am Wege nach Tauenzien 
zweimal 6 Gräber in honzentriſchen Kreiſen dadurch entdeckt 
wurden, daß der den die Deckſteine der Steinkiſten bloß⸗ 
gelegt hatte; in jeder Kiſte ſtanden mehrere Gefäße bis zu 7, 
unverziert, teilweiſe mit plaſtiſchem Geſicht, Bronzeſchmuck, 
Schalen oder Mützendeckeln, und deutlich ging neben den Ge— 
ſichtsurnen mit ſchlankem Hals eine Reihe glatter Gefäße 
von der doppelkoniſchen bis zur runden Topfform her. Im 
ganzen wurden 12 Gefäße unverletzt und Scherben von 20 
weiteren geborgen; davon ließ man zunächſt der Schule in 
Groß⸗Schwichow 3 Stück, darunter eine 26 em hohe Gefichts- 
urne mit Ohrbehang, Andeutung des Bartes und Mützendechel, 
eine ähnliche 16 em hohe mit Deckel und ein einfaches Gefäß. 
Die nächſten beiden hatte Herr Gutspächter Hoffmeiſter für 
ſich in Anſpruch genommen, eine 23 em hohe mit Schrägſtrichen 
unter dem Halſe, mit Oeſe am Deckel, und eine 21 em hohe 
Geſichtsurne, deren Deckel durch 3 Gruben und je 4 punktierte 
Linien abwärts verziert iſt. Um den ganzen Fund jelbjt be- 
ſichtigen zu können, wurde ich nicht nur freundlichſt aufgenommen, 
ſondern auch weiter nach Woedtke und zur nächſten Kleinbahn⸗ 
ſtation zurückgefahren, hatte mich auch in Abweſenheit des 
Herrn v. Krauſe in Woedtke jeder Förderung meiner Zwecke zu 
erfreuen. Hier ſtand nun im Muſikſaal des Herrenhauſes der 
o grauſam zerri (6) 


2 


5 ein dünner tordierter Bronzering mit flachen Enden un 
Dejen, Reſte Fon Ohrringen mit dreieckigen Blechanhäng 
2. Kleiner von ähnlicher Form mit Tupfenrand am untern 
Bauchrande. 3. Größere Geſichtsurne, geglättet, mit Ornament 
auf dem Mützendeckel und um den Hals, gekreuzte Linien von 
Punktreihen eingerahmt, unter der Naſe rechtwinklig ſich ſchnei⸗ 
dende Linien er von den Ohren abwärts eingeritzte Zeich⸗ 
nungen von Ohrringen. 4. und 5. kleinere Geſichtsurnen mit 
Stöpſeldeckeln und Bronzeohrringen. In Lauenburg ſelbſt hörte 
ich dann noch, daß auch hier 2 Urnen von demſelben Funde auf— 
bewahrt würden, und dadurch kam ein bisher ganz unbe— 
kanntes Kreismuſeum zu meiner Kenntnis, zu dem leider den 
ganzen Sonntag kein Zutritt zu erlangen war, und am Montag 
früh fand ſich erſt der Beamte, der den Schlüſſel zu der Boden- 
kammer beſaß. Hier zeigte ſich nun unter Packkiſten in der 
Ecke ein Schrank, der eine Fülle von Fundſtücken aus allen 
Perioden enthielt, die ich nur flüchtig muſtern konnte; ich ſah 
Steinbeile von gedrungener Form und ein größeres glattes, 
Bronzewulſte, ein Randbeil, ein römiſches Armband, den größten 
Teil aber bildeten Gefäße des Mützen⸗ und Geſichtsurnentyps, 
1. mit Ohrringen, 1 mit eingeritzter Kopfnadel. Hier iſt alſo 
für die Forſchung noch vieles zu ermitteln, da aber kein Fund⸗ 
katalog vorhanden und die Sammlung dem Publikum nicht 
zugänglich iſt, mußte ich pflichtgemäß darauf aufmerkſam machen, 
daß ein Heimatsmuſeum mit ſolchen Einrichtungen völlig verfehlt 
bleiben müßte, auch die Verzettelung des Schwichower Gejamt- 
fundes nicht gerechtfertigt ſei. Mein Bericht an den Provinzial⸗ 
Konſervator und die Behörde gründete ſich ſchließlich auf § 9 
des Geſetzes vom 26. 3. 1914 und Abſatz 20 der Ausführungs⸗ 
beſtimmungen vom 30. 7. 1920. 

Hatte ich reichlich Gelegenheit gehabt, die 
Fülle der Steinkiſtenkultur in Oſtpommern mit eignen Augen 
kennen zu lernen, über die wohl zuerſt Kaſiski Balt. Stud. 
25, 73 richtige Beobachtungen bezüglich ihres Baues und ihrer 
1 in jenen Gegenden veröffentlicht hat, ſo iſt auch 
im Anfang dieſes Jahres noch ein Beiſpiel hinzugekommen. 
Herr Gehrke in Stettin überbrachte dem Muſeum von Herrn 


Riittergutsbeſitzer P. Deicke in Peeſt B, Kreis Schlawe, Urnen- 


Heſamtfundes, beſtehend aus 
r Deckel mit eſe, im den Fe 
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überwiegende 
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ſcherben mit Knochenſtücken und 1 Zahn aus einer regelmäßigen 
Steinkiſte Ya Meter unter der Oberfläche, in der eine 35 em 
ohe Terrinenurne ſtand (Inv. Nr. 8620). Südlich an der 

ipper bei Hammermühle kam dieſer neue Fund zutage, wo 


man ſchon vor 17 Jahren ungefähr 10 ähnliche Stellen geſehen, 


. 


die früheſte 


aber nicht weiter beachtet hatte. Bei dieſer Gelegenheit erfolgte 
die Mitteilung, daß früher auch in Woiſtenthin, Kreis Kammin, 
am „hohen Berge“ Urnen und 1 Spinnwirtel ausgegraben ſind. 
natürlich hier nicht in Steinkiſten; von da nannte der 3. Jahres⸗ 
bericht 1828, S. 55 ſchon ein Steingrab, ſo daß bei Gelegenheit 
eines wirklich geborgenen Fundes, wie jo oft, die Statiſtik 
nun zugleich für eine andre Oertlichkeit bereichert werden konnte, 
aber die ältere Nachricht konnte ich außerdem in meinen „Prä— 
hiſtoriſchen Funden“ Nr. 242 aus den Akten durch Maß⸗ 
angaben und Zeichnung vervollſtändigen. 

Die älteſte Eiſenzeit iſt gerade in den letzten Jahren chrono— 
logiſch wiederholt durchforſcht worden, und wie nun auch für 
die Hallſtattperiode von Hörnes in einem nachgelaſſenen 
Werke 0) eine neue Anſetzung in zwei Stufen von 900—700—400 
v. Chr. zugeſtanden iſt, während v. Sacken 1868, S. 145 nur 
ganz allgemein die 2. Hälfte des 1. Jahrtauſends vermutete, 
hat auch die in einzelnen Teilen Deutſchlands nach Zeit und 
Stil verſchiedene Entwicklung der Eiſenzeit genauer beſtimmt 
werden können, ſo daß Schumacher S. 51 jetzt Pommern 
zu einer geſchloſſenen Kulturgruppe mit ſelbſtändigen Schöp⸗ 
fungen und wenig erkennbarer Beeinfluſſung durch ſüddeutſche 
Hallſtattformen rechnet, im Oſten den Geſichtsurnentyp entſtehen, 
im Weſten den Göritzer, Auriether und Billendorfer Typ nach⸗ 
wirken läßt und mancherlei Miſchformen, wie in Mecklenburg?!) 
findet. In Schleswig-Holſtein dagegen find die Hallſtattein⸗ 
flüſſe auch in der Keramik nach Knorr?) en „die Entwick⸗ 
lung bleibt mehr heimiſch und nordiſch, der Einfluß der keltiſchen 


Latenekultur wird erſt im 3. Jahrhundert auf dem Elbwege 


wirkſam. Schwante s) ſtellt die Verhältniſſe für Hannover 
feſt, geht von den Schwanenhalsnadeln aus, die in Süddeutſch— 


land zur Stufe Hallſtatt C 850 —700 gehören und auch in Nord— 
8 Sul Selene 


bis zur Latenezeit reichen; feine nordweſtdeutſ 
dt i i j f 


che 
iſt glei ten Lauſitzer 


= V bis 7 t 
Eiſenzeit, endlich hat Girke auf feiner 
Tabelle) in graphiſcher Ueberſicht zur Anſchauung gebracht, 
wie in Nordoſtdeutſchland um 700 die frühe Eiſenzeit gleich 
iſt der ſchleſiſchen Spätlauſitzerzeit, der ſkandinaviſchen Bronze— 
zeit VI, in Nordweſtdeutſchland der Weſſenſtedter und im 
Südweſten der Hallſtattzeit III-IV. z 

Ueber das Eindringen der Brandgrubengräber anſtatt der 
Steinkiſten etwa um 100 v. Chr. nach Pommern ſind wir 
durch Koſtrzewski ) genau unterrichtet, der das ln 
Vorrücken der Latenekultur nach Norden, die frühen Erſchei— 
nungen derſelben in Vorpommern S. 5, Anm. 9, und die ſpätere 
durch Hinterpommern bis Weſtpreußen verfolgt und in die 
Karte eingetragen hat, vgl. Mon. Bl. 1920, 7—8, S. 29. 
Dazu kam am 22. Oktober die Nachricht, daß in Roßnow 
bei Köslin bei Anlage eines Waſſerwerks ein Urnenfeld dieſer 
Zeit aufgedeckt ſei, und am 25. d. M. folgte eine eingehende 
Beſchreibung. Darnach ſind 40 em flach unter der Oberfläche 
in 3 m Entfernung Reihen von ſchwarzen Brandgruben, mit 
Steinen umſetzt, voll Leichenbrand, nur zweimal ſchwarze Urnen 
gefunden, von denen eine zerbrochene mit Hakenkreuzen ver— 
ziert war. Als Beigaben find beobachtet: ein Scildbuckel 


mit 16 em Durchmeſſer, 7 em hoher Spitze und 8 Nuten, alſo wie 


nadelkopf. 


Abb. 123 von Schönwarling, ein zuſammengebogenes Schwert, 
mehrere Lanzenſpitzen und Eiſenplatten, endlich ein Schmuck- 
Ganz richtig iſt die Zeitbeſtimmung. Doch irrt 


20) Das Gräberfeld von Hallſtatt, Leipzig 1921. Die 80 Ab⸗ 
bildungen ſind leider zu ſchattenhaft ausgefallen. 

21) Beltz, Mechklenb. Jahrb. 71, 19. 

22) Friedhöfe der ältern Eiſenzeit in Schleswig-⸗Holſtein. 
Kiel 1910, mit 6 Tafeln. 

8) Urnenfriedhöfe in Niederſachſen I, 1. 

) Mannusbibliothek 22, 156. 

25) Mannusbibliothek 18, S. 4. 
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die Annahme, daß Roßnow der öſtlichſte Punkt dieſer Kultur 
in Pommern ſei, die gerade in den Kreiſen Stolp und Lauen⸗ 
burg noch wohl vertreten iſt. 

Unter den vorpommerſchen Fundſtellen der 
bisher ſchon das Gräberfeld auf dem Hauptfriedh 
bekannt, Mon. Bl. 1914, S. 97, doch es liegt die allerneuſte 
Fundſtelle unſrer Altſtadt faſt noch näher. Am 29. April 
meldete mir Herr Gläſer aus dem Vororte Nemitz, daß 
er bei Anlage von Spargelbeeten ſchwarze Stellen im Sande 
beobachtet und Urnen gefunden habe. Ich beſichtigte die Stelle 
ſofort ſelbſt und fand hinter der Nemitzer Schule nach der 
Jaſenitzer Bahn hin Fundreſte in dem ſanften Höhenrücken in 


atenezeit war 
bei Stettin 


den gelben Sand eingebettet, an der höchſten Stelle ein recht⸗ 


eckiges Steinpflaſter oſtweſtlich verlaufend mit dicker Brand- 
ſchicht auf der Oberfläche der vom Feuer zermürbten Steine, 
die als Unterlage für den Scheiterhaufen gen hatten. Die 
beiden zerdrückten Urnen hatten Kohle- und Knochenreſte ſamt 
Eiſenſachen enthalten, etwa 40 em unter der Oberfläche ge— 
ſtanden, und durch eine dünne Sandſchicht waren ſie von dem 
tiefern Steinpflaſter getrennt geweſen. In mühſamer Arbeit 
ſetzten die Finder beide Gefäße wieder ſo weit zuſammen, daß 
man die Form ſehr wohl erkennen kann. Es ſind nun unter 
Nr. 8619 dem Muſeum geſchenkt ein ſchwärzlicher breiter Napf 
mit Standfläche und ſtarkem Henkel an der umbiegenden Deff- 
nung und eine hochhalſige Urne. Sie gleicht am meiſten der 
von Oehlstorf Abb. 1 bei Schwantes, iſt 21 em hoch bei 8 em 
Standfläche und 9 em Oeffnung, die Mitte iſt in gefälliger 
Form bis 18 em ausgebaucht, der 9 em hohe Hals verjüngt 
ſich nur wenig; 2 flache Furchengruppen verlaufen wagerecht um 
den Fuß und Halsanſatz und find unregelmäßig mit in den einen 
der beiden ſtarken Oeſenhenkel einbezogen, zwiſchen beiden 
bilden ſchräg abwärts verlaufende Furchen ein umlaufendes 
Zierband. Aehnlich auch die Form 19 nach Aufbau und Ver⸗ 
zierung bei Beltz, der die Vertikallinien S. 13 als Haupt⸗ 
motiv der Gruppe anſieht, aber wir brauchen gar nicht weit 
nach Beziehungen zu ſuchen, da das erwähnte Gräberfeld, das 
ich hinfort mit Stettin⸗Wendorf bezeichnen möchte, im Gegenſatz 
zu unſerm Felde Stettin⸗Nemitz, nach Stubenrauchs B 


5 ſind jetzt erhalten 
fachen Gürtelhakens, einer durchlocht, ein kleiner 
und ein größerer kantiger Ring von verroſtetem Eiſen, Feuer- 
fteinfplitter, Jauch ſind zerſtreut Stücke von Röhrchen aus 
weißem Pfeifenton aufgefallen, wie ſie ſchon Stubenrauch, S. 104, 
bemerkte, ohne fie erklären zu können. Ob eine dünne Metall: 
ſcheibe mit plaſtiſcher Darſtellung eines anſcheinend ein Pferd 
am Zügel haltenden Mannes zum Inventar gehört, bleibt bei der 
Lagerung dicht unter der Oberfläche und dem ſtark verroſteten 
Zuſtande zweifelhaft. Zwei gleichzeitige Gräberfelder können 


nun aber wohl kaum zu derſelben Siedlung, etwa an der Stelle 


des heutigen Stettin, gehört haben, von deſſen Mitte ſie je 
3 Kilometer entfernt ſind und durch tiefe Senkungen getrennt, 
ſie dürften ſchon damals Vorortscharakter getragen haben, wie 
ja auch die Anhöhe der neuen Fundgruppe direkt in den alten 
Kirchhof von Grabow übergeht. 

Aus der Zeit römiſchen Einfluſſes iſt eigentlich diesmal 
nichts zu berichten, wenn man nicht Mielkes Ausführungen?) 
hierher ziehen will, der die Verbreitung der Rundlingsdörfer 
nicht in ſlawiſchem Gebiet, ſondern weit früher bei de biſchen 
Völkerſchaften zwiſchen Elbe und Oder ſuchen möchte, die 
Ortsnamen auf „leben“ damit in Zuſammenhang bringt und 
die Wanderung dieſer Gruppe und damit ihrer Ortsanlagen 
an der Odergrenze nach Südweſten verfolgt.» Damit wäre dann 
auch einmal eine aktive Beeinfluffung weſtpommerſchen Weſens 
auf weſtgermaniſche Nachbarn anzunehmen. In Hinterpommern 
ſcheinen die Rundlinge nicht ſo häufig zu ſein, wie man 
früher annahm, wenigſtens nennt Holſten S. 159 nur Reckom 
als Rundling im Weizacker, neben dem H. von Dieſt (Das 

20) Knorr S. 31 nennt Flintgebilde aus ſolchen Friedhöfen, 
Schwantes S. 5 fand ſehr häufig atypiſche Flintabſchläge, wohl 
zu rituellen Zwecken, nach Koſtrzewski 1, S. 179, können 
ſie auch zur Feuererzeugung gedient haben. 

) Zeitſchrift für Ethnologie 1920—21, S. 


d 273 und Karte 
294, doch Widerſpruch von Kiekebuſch S. 302. 2 s 
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Land Daber, S. 27) nur noch Daarz im Kreiſe Naugard- auf- 
führt, während Roſenow in einem wirtſchaftlichen Aufſatz be⸗ 
hauptet, daß im Rügenwalder Amte nördlich der Wipper meiſt 
wendiſche Rundlinge, ſüdlich deutſche Hagendörfer liegen. 

Auch aus der Völkerwanderungszeit ſind neuerdings direkte 
Ausſtrahlungen aus Pommern ermittelt worden, denn Jahn hat 
nachgewieſen?s), daß vandaliſch⸗ſilingiſche Funde in Schleſien 
vorliegen, die auf däniſche Herkunft und Zwiſchenſtationen an 
der Odermündung zurückgeführt werden können, und Aberg 
beſtimmt a. a. O., S. 108, im Gegenſatz zu Brenner, das Alter 
unſrer Fibeln von Voigtshagen und Treptow a. R. aus Silber⸗ 
blech mit breitem Fuß und halbrunder Kopfplatte auf die Zeit 
um 400 n. Chr., in Uebereinſtimmung mit Salin gotiſchen 
Einfluß und Zuſammenhang mit dem 5 375 feſt⸗ 
haltend. Wahle endlich weiſt einen Fund von Werbach bei 
Tauberbiſchofsheim den aus Hinterpommern abgewanderten Bur⸗ 
gundern zu”) Und auch aus der Wiükingerzeit liegt unter 
Nr. 8610 ein 127 em langes Eiſenſchwert vor mit ſchmaler 
Schneide und Goldtauſchierung, das aus der Peene bei Loitz 
ausgebaggert iſt und ſich den ſchon früher?) von mir abge⸗ 
bildeten Stücken gleichfalls aus der Peene und der Oder leicht 
anreihen läßt. 

Die Wendenzeit iſt nicht nur ſtets wichtig für die Alter⸗ 
tumskunde unſres Landes geweſen, ſondern fpielt auch noch in 
der Ueberlieferung unſrer Bevölkerung eine große Rolle, denn 
bei dem allergrößten Teile von Funden wird allgemein auf 
dieſe Zeit geraten; vielleicht denkt man dabei an die zahlreichen 
Burgwälle und die Anfänge vieler Stadtanlagen, aber eine 
Unterſcheidung des Scherbenmaterials liegt in der Regel nicht 
vor, wie doch Pfeiffer a a. O., S. 363, betont, daß 
in Thüringen ſich ſlawiſche Keramik auf ſteinzeitlichen Siede- 
lungen ſehr häufig oberflächlich zerſtreut findet und wohl unter⸗ 
ſchieden wird. i 

Welche Bewandtnis es zunächſt mit einem Funde von 
Schneidersfelde bei Wittichow hat, läßt ſich aus der bloßen 
er aus Pyrig vom 1. Oktober nicht jagen. 
ſoll ein „Wendengrab“ aufgedeckt jein, ter 


umſetzt, nordſüdlich gerichtet und in der e 1½ Me 

unter einem flachen Stein zwei Urnen enthaltend, von denen eine 
geborgen wurde, doch über ihre Form und Beigaben verlautet 
nichts. Von der bekannten Jundſtelle am Silberberge bei 
Wollin ſind wieder wendiſche Scherben und bearbeitete Hirſch⸗ 
hornſtücke eingeliefert, Inv. Nr. 8576; hier wird alſo zu wieder⸗ 
holt beſchriebenen Verhältniſſen (wie z. B. Balt. Stud. N. F. 
II, 85) neuer Zuwachs gebracht, der die dichte Beſiedlung jener 
wendiſchen Handelsſtelle nur beſtätigen kann. 

Unter den wenig anſehnlichen Metallſachen der Zeit ſpielen 
die Eiſenmeſſer eine gewiſſe Rolle, doch ſind meiſt nur die 
Schneiden mit kleinem Anſatz der Griffangel erhalten, ſo daß 
es unſre Kenntnis bereichert, wenn ein Exemplar die ganze 
Griffangel und eine ſenkrecht anſetzende Sicherung des zu ver⸗ 
mutenden Horn- oder Holzgriffes aufweiſt; ein ſolches Stück, 
Nr. 8609, hat Herr Bleſſin auf dem Burgwall im Hühner⸗ 
winkel bei Löcknitz (Balt. Stud. 37, 9) gefunden und dem 
Muſeum geſchenkt. Aus Stettins näherer Umgebung ſind im 
botaniſchen Schulgarten u. a. wendiſche Scherben aufgeſammelt, 
und jüngſt überbrachte mir Herr Nolte, der am Hallenſer 
Muſeum tätig geweſen iſt, viele Scherben mit Horizontalfurchen 
oder ſchrägen Einkerbungen unter dem umgebogenen Halsſtück; 
ſie fanden ſich bei Völſchendorf auf einem 20 Morgen großen 
Ackerſtücke nach Daber zu weit verſtreut ohne erkennbare 
ſchwarze Stellen oder Steinpackungen im Boden; das Mon. 
Bl. 3, 178, erwähnte Feld mit Brandgruben hat aber mit 
dieſen zweifellos wendiſchen Fundſtücken (Inv. Nr. 8622) nichts 
zu tun. Ueber die letzte Ausgrabung, die . Stubenrauch 
vorgenommen hat, über die ich aber keine Aufzeichnungen ge⸗ 
funden habe, berichtet er nur unter Nr. 8578, daß zwei ſilberne 
Schläfenringe und ein Lederfragment mit Blechbeſchlag aus 


28) Mannusbibliothek Nr. 22, S. 78 mit Abbildung 1 
112 
29) Germania 1921, Heft 3, S. 128 
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Stud. N. F. II, 122, Anm. 3. 
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Ueber Altertümer und Ausgrabungen in Pommern im Jahre 1921. 


einem wendiſchen 2 am Niederſee bei Sydow, Kreis 
Schlawe, erhalten ſind ‚Mon. Bl. 1922, S. 4. Dann meldeten 
die Zeitungen am 12. April aus Pollnow, daß die Sachver⸗ 
ſtändigen dies Gräberfeld auf etwa 1000 Jahre ſchätzten, und 
daß der Kreis die Fläche von etwa 2 Morgen angekauft und 


unter Heimat⸗ und Naturſchutz geſtellt hätte; endlich ergänzt 


Kohlhoff dieſe Nachrichten durch die Angabe“), daß der Wenden⸗ 
friedhof aus 15 n beſteht, die mit Steinen über⸗ 
deckt und umſetzt liegen. 
und die beabſichtigte Erhaltung keine Mitteilung gemacht worden. 
Die Burgwälle bilden einen wichtigen Abſchnitt dieſes Ka⸗ 
pitels und erfahren darum auch im hinterlaſſenen Aufſatz von 
G. Krüger ) gebührende Berücfichtigung; er ſieht in ihnen 
keine Grenzfeſten, wie Schumann bei uns an der Randow 
wollte, auch keine Kultorte, ſondern Sitze des flawiſchen Adels, 
muß aber zugeben, häufig werde dort auch ein Heiligtum Schutz 
hinter dem Wall geſucht und in Notfällen das Ganze als 
Fluchtburg gedient haben. Als letzte germaniſche Funde im 


Slawengebiet Pommerns werden S. 130 Friedefeld, Kr. Randow, 


und Kaſeburg auf Uſedom genannt. 

Die Beſtrebungen des Heimatſchutzes haben ſich jüngſt dem 
kleinen Burgwall am Faulen Griep bei Sinzlow, Kreis Greifen⸗ 
Jagen, zugewendet und erreicht, daß feine Oberfläche nicht mehr 
eackert, ſondern bepflanzt werden ſoll. Am 16. Juni erwähnten 
die Zeitungen die Oertlichkeit als etwas ſcheinbar kaum Be⸗ 
kanntes, doch habe un ſchon 1889 alles in den „Prähiſtori⸗ 
ſchen Funden“ unter Nr. 168 d zuſammengeſtellt, und Haas 
hat dann am 21. Juni in der Tagespreſſe die Beſchreibung und 
Würdigung der bisherigen Unterſuchungen wiederholt. 

Einen Burgwall bei Polzin, Kr. Belgard, hat P. Schu⸗ 
macher beſchrieben ??), der im Stadtwalde liegt und aus einem 
Doppelwall nebſt halbmondförmigem Vorwall beſteht, erſterer mit 
Steinpflaſterung auf der Berme, letzterer bloß aus Sand auf⸗ 


A weil Scherben und Knochen fehlen, aber- eine doppelte 


randſchicht beobachtet iſt, wird die Anlage als allmählich er⸗ 


ns hi) ſieht darin eine vorgeſchichtliche 
Trojaburg und in dem Tanz eine Nachahmung des Sonnenlaufes 
und glaubt aus der Anzahl der urſprünglich anzunehmenden 
Steine noch einen Jahreskalender errechnen zu können, inſofern 
der Sonnenprieſter an den 18 Kreiſen mit je 20 Steinen die 


360 Tage éines Jahres ſowie Tag⸗ und Nachtgleiche und 
Sommerſonnenwende abzuleſen imſtande war. Es ſei hierbei 
an die ähnlichen Schlußfolgerungen über Bau und Beſtimmung 
85 Walls Hühnerberg bei Belgard erinnert, Mon. Bl. 1920, 


18 

Für die ausgehende Wendenzeit wurde es ſehr wichtig, daß 
ſich der Berliner Plan verwirktlichte, der ſchon im letzten 
Jahresbericht angedeutet werden konnte. Aus der von der 
Akademie der Wiſſenſchaften verwalteten Wentzel-Heckmann⸗Stif⸗ 
tung find nämlich größere Mittel für germaniſche und ſlawiſche 
Ausgrabungen bewilligt, in deren Verlauf nach kleineren Vor⸗ 
8 ein hervorragender Platz vollſtändig ausgegraben werden 
ollte. 
ausgewählt, die ſich beſonders hierfür zu empfehlen ſchien, näm- 
lich die große ſlawiſche Tempelburg Arkona auf Rügen, und 
als unſre Altertumsgeſellſchaft vom Beginn der Arbeiten be— 
nachrichtigt und zur Entſendung eines Vertreters aufgefordert 
war, durfte ich im Auguſt für mehrere Tage der lehrreichen 
und ergebnisvollen Unterſuchung beiwohnen. Schon einmal hatte 
im Jahre 1868 eine Kommiſſion im Auftrage der Regierung 
eine Anzahl von Burgwällen auf Rügen, darunter auch Arkona, 
nach allgemeinen Geſichtspunkten durchforſcht, diesmal aber ſollte 

31) Unſer Pommerland VII, Heft 5, S. 178. 

32) Mannusbibliothek 22, 116: Die Altſlawen in Nord⸗ 
deutſchland. 

33) Mannus XIII, 115 m. Grundriß. 

34) Mannus XIII, 197 m. 6 Abbildungen. 
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eine einzige Stelle planmäßig und erſchöpfend vorgenommen 

werden, und zwar eben diejenige, die einmal in gleichzeitigen 

Nachrichten am genaueſten beſchrieben iſt, dann als die wichtigſte 

und reichſte von den damaligen Slawenſtämmen angeſehen wurde, 

endlich durch ihre Eroberung und Zerſtörung am 15. Juni 1168 

den Wendepunkt in der deutſchen Geſchichte bezeichnet, an dem 

ſich Heidentum und Chriſtentum und gewiſſermaßen Vorgeſchichte 

und Geſchichte ſcheiden. Natürlich war die nicht unbeträchtliche 

Literatur über Arkona vorher ſorgfältig ſtudiert und wurde 

während der Grabung noch fortwährend erörtert, wobei zahl⸗ 

reiche Aufſätze aus den Baltiſchen Studien immer neue Auf⸗ 

klärung brachten. Zu der Zuſammenſtellung, die Haas in 

den Balt. Stud. N. F. 14, 37 gegeben hat, ſind jedoch noch 

gerade für dieſen antiquariſchen Zweck hinzuzufügen: Gieſe⸗ 

brecht, Ueber die Religion der wendiſchen Völker an der 

Oſtſee, Balt. Stud. 6, 1, 128. Löffler, Die Kirchen von 

Altenkirchen und Schaprode, Balt. Stud. 31, 211, darin 220 

Abbildung des Swantewitſteins. Jacob, Das wendiſche 

Rügen, Balt. re ben „ a Mn 

ührlich, 163—194 Hauptſtellen nach gleichzeitigen roniſten 

ai Schlüſſe daraus. Subert, Wittow und Arkona, Balt. 

Stud. N. F. II, 21-56. Haas, Slawiſche Kultſtätten auf 

der Inſel Rügen, Pomm. Jahrbücher XIX, 1—76, darin 5—18 

Swantewit e Taf. I in Balt. Stud. N. F. 14, 1—2 

bringt zwei Aufnahmen der Jaromarsburg zu Arkona von 

Südoſt und Südweſt aus; auch in zwei populären Werken zur 

Heimatskunde aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts finden 

ſich gute Lithographien von dem Burgwall, Boruſſia, Dresden 

1888, 110, vom Leuchtturm aus. Pommerania, Stettin 

1844, S. 344, von der See aus = ganz ausführlicher Be- 
ſchreibung des Walls und ſeiner Eroberung. 

Als Grundlage für alle hat immer die Schilderung des 

Tr dänischen Geſchichtsſchreibers Saxo Grammaticus von dem Bau 

And der Eroberung der Tempelfeſte gedient, ſie hat ſchon immer 

Aaaals zutreffend gegolten und wurde nun der planmäßigen Aus» 


iſt, en drei andern Seiten aber nur durch die über 
Meter hohen Felsabſtürze zur See geſichert bleibt. 
Dreieck der Burgfläche im Innern wurden nun 3 radiale 
Gräben gezogen, die nach der muldenförmigen Tiefe an der 
innern Wallſeite zu Fundamentſteine von mehreren Hausbauten, 
Herdſtelle und ſchwärzliche Kulturſchichten mit ſlawiſchen Scherben 
amt eiſernen Meſſerklingen und Pfeilſpitzen enthielten. In der 
itte ergab eine große Fläche keine Fundſtücke, aber an der 
höchſten Stelle im Oſten dicht am heutigen Abſturz zog ein 
ſtarkes Pflaſter 20 Meter lang von Norden nach Süden und 
bog rechtwinklig nach Oſten um, es konnte nur die hölzerne 
Tempelfront getragen haben, und nun konnten auch nach Saxos 
Schilderung die Spuren des Allerheiligſten in 4 Säulenfunda⸗ 
menten und ſelbſt die gewaltigen Grundſteine des hölzernen 
Swantewitbildes noch ermittelt werden, gerade noch rechtzeitig 
vor dem unaufhaltſam fortſchreitenden Abſturz. Schuchhardt 
hat über die Ergebniſſe mündlich in der Anthrop. Geſellſchaft 
in Berlin am 19. November 1921 und ſchriftlich““) berichtet, 
und als Augenzeuge habe ich in Stettin (Mon. Bl. 1922, 7) 
ſowie bei der Tagung der Deutſchen Geſellſchaft für Vor⸗ 
geſchichte in Berlin am 19. April 1922 (Mannus XIII, 346) 
dieſe für Pommern ſo wichtige Ausgrabung zu würdigen verſucht. 
Steinbauten ſind nicht vorhanden geweſen, und da die Holzbauten 
auf dem Walle bei der Belagerung, der Holztempel nach der 
Kapitulation in Feuer aufgingen, die aufgehäuften Koſtbarkeiten 
reſtlos ausgeliefert werden mußten, konnten billigerweiſe keine 
andern Ergebniſſe erwartet werden. Immerhin iſt zum erſten 
— Mal der Grundriß eines flawiſchen Tempels genau feſtgeſtellt, 
und daran müſſen weitere Unterſuchungen über en und 
keltiſche Heiligtümer nun in Zukunft anknüpfen. ür die 
Wallbefeſtigung ergab ſich bisher nur eine Reihe von Pfoſten⸗ 
fundamenten am Außenrande vielleicht für Palliſaden, doch ſoll 
dieſer Teil noch weiter unterſucht werden; daß aber ſehr 
3) Sitzungsber. der Akad. d. Wiſſenſch. 1921, 763, mit 
Grundriſſen u. Abbild. 5 


In dem 


erſt vor dem Uebergan 


mannsfamilie im vergangenen Jahrhundert. 
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altes Holzwerk, ſobald es einmal der Luft und Sonne wieder 
ausgeſetzt wird, ſich in kürzeſter Zeit vollſtändig zerſetzt, haben 
jüngſt die Grabungen im Steinhauſer Ried dargetan ). 

Als wendiſche Nachwirkungen möchte ich noch die an früh⸗ 
chriſtlichen Kirchen vorkommenden Steinbilder in Wendentracht 
mit dem Horn anſehen wie in Altenkirchen, obwohl dies neuer⸗ 
dings wieder bezweifelt wird, und ſelbſt die in Pommern nicht 
ſeltenen Steinkreuze brauchen durchaus nicht alle Sühnekreuze 
zu ſein, wie bisher die Meinung war, ſondern hier und da 
kann mit Kalliefe? recht wohl an eine ſlawiſche Gottheit 
gedacht werden. Arkonas einſtige Bedeutung als Wallfahrts- 
und Handelsplatz ſcheint ſchließlich auch noch im Wegenetz 
der hiſtoriſchen Zeit erkennbar zu fein, denn von ſeinem Hafen⸗ 
platz Vitt aus führten nach dem älteſten Rügenſchen Landrecht 
die beiden Hauptſtraßen rings um die Inſel herum’), um ſich 
aufs Feſtland wieder zu vereinigen. 

So hat im abgelaufenen Jahre die Arbeit im Gelände und 
in der Jorſchung nicht geruht: möge die Wahl eines neuen 
Konſervators dazu führen, daß aus unſerm ertragreichen Lande 
5 u Seiten hin auch weiter ſchöne Ergebniſſe gewonnen 
werden! = 


Literatur. 


Jugenderinnerungen einer Stettiner Kauf- 
mannstochter. Von Marie Silling. Mit fünf Ab- 
bildungen. Verlag von Dr. Karl Moninger, Greifswald 1921. 
(149 S., Preis 19 Mark.) — Ein Bildausſchnitt aus dem 
früheren Stettin in köſtlicher Kleinmalerei! Die klugen 
Mädchenaugen, die uns aus dem lieblichen Geſchwiſterbilde zu 
Eingang des Buches entgegenblicken, haben gut und ſcharf 
beobachtet und in echt fraulicher Weiſe vieles Kleine und 
Kleinſtes geſehen, was einem Jüngling wohl entgangen wäre; 
haben nicht nur geſehen, ſie haben auch all das 
ere Leben einer Stettiner Kau 
Wir lernen zu- 
nächſt der Verfaſſerin Vorfahren väterlicher- und mütterlicherſeits 


ae und. 


— 
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kennen und werden damit zugleich vortrefflich in den Geift und 


das Getriebe jener Zeit hineinverſetzt. Mit Farben kindlicher 
Liebe malt uns Marie Silling das Bild ihrer Eltern, wobei 
fie mit beſonderer Verehrung ihres Vaters Albert Silling, 
des angeſehenen Kaufmanns und langjährigen Leiters der 
Stettiner Zuckerſiederei, gedenkt; ſeiner aufopfernden Tätigkeit 
im Dienſte der Stadt, der Kaufmannſchaft, ſeines Geſchäftes 
und feiner Familie find liebevollſte Worte gewidmet. Ihr 
eigenes Leben beſchreibt M. Silling vom Tage ihrer Geburt 
(22. Dezember 1845) an, teils natürlich aus Erzählungen 
Erwachſener, bald aber erſichtlich aus dem Born eigener Er- 
innerungen ſchöpfend, wobei zahlreiche Perſonen aus ihrem 
Haushalt, aus „dem Hofſtaat der Mutter“, wie M. Silling 
ſagt, aus dem Schulleben, aus dem Freundes- und Bekannten- 
kreiſe kaleidoskopartig an uns vorüberziehen. Intereſſant be⸗ 


ſonders für die Stettiner ſind die köſtlichen Schilderungen ihrer 


Ausflüge, ſo nach Frauendorf zum Vogelſchießen der jungen 
Kaufleute, nach Gotzlow, in die Buchheide und nach Swine⸗ 
münde. Unter den Bekannten ſpielen in dieſen Erinnerungen 
beſonders die Mitglieder der Familie Dohrn eine größere 
Rolle, daneben aber auch die Mützells, die Inhaber der be- 
kannten Seifenfabrik, die mit Unrecht vergeſſene Komponiſtin 


Ri Zeitſchr. Ethnol. 1920—1, Heft 4—5, S. 449. 

) ebenda Heft 1, S. 75. Auch das Barnimskreuz bei 

Stolzenburg faßte Ha a 8 Balt. Stud. 31, 305, ſo auf. 
00 N. F. XIV, 


Balt. Stud. 


. 
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und Schülerin Löwes Emilie Mayer und ſchließlich Löwe 
ſelber. — Durch die Jahre erwachender Reife, auf größeren 
Reiſen begleiten wir die Verfaſſerin durch ihr junges Leben 
bis zu des Vaters geſchäftlichem Zuſammenbruch, der ſie 
zwang, in fremden Häuſern ihre geiftigen Gaben zu verwerten; 
in rührenden Worten des Gedenkens an den in jener Zeit ver- 
ſtorbenen Vater klingt das Buch aus. O. Grd. 


Deutfchlands Bde. Stargard i. Pom. Im 
Auftrage des Magiſtrats Stargard i. Pom. herausgegeben 
von Baurat Schröer. Deutſcher Architektur- und Induſtrie⸗ 
Verlag Berlin-Halenſee 1922. 

Wundervolle Bilder zeichnen dies Heft aus und nehmen 
jeden gefangen, der es in die Hand bekommt. Die ganze 
Schönheit der alten Bauten Stargards, namentlich der 
Marienkirche, tritt uns deutlich entgegen. Wir erblicken einige 
überaus maleriſche Winkel, die ſtattlichen Wehrbauten u. a. m., 
alles mit künſtleriſchem Sinn aufgenommen. Wer Stargard 
kennt, lernt manches Neue aus den Bildern, und wem die 
Stadt unbekannt iſt, der wird ſeine Freude an dem Reichtum 
und der Mannigfaltigkeit der Bauten haben und Luft ge- 
winnen, Stargard zu beſuchen. Der Text, der zum größten 
Teil von Baurat Schröer verfaßt iſt, gibt eine überſichtliche 
Geſchichte der Stadt und behandelt die alten und neueren 
Bauten in anſprechender Weiſe. Dipl.-Ing. Brugmann ſchil⸗ 
dert in Bild und Wort die Stargarder Siedlungen, die gewiß 
auch Intereſſe erwecken werden. M. W. 


In sa Micteilu gen 8 5 Berens De 2 


Sen die urn 98 Nees Doris as 
der Plöne. Die Sammlung iſt ſehr reichlich, da der Begriff 
„Flurname“ ſehr weit genommen iſt. Beſonders lehrreich und 
anregend find die Ergebniſſe, die aus den Orts- und Flur⸗ 
namen für unſere Kenntnis der geſchichtlichen Entwicklung zu 
gewinnen ſind. Manche Schlüſſe ſcheinen freilich etwas gewagt 
und zweifelhaft, aber das Bild, das entworfen wird, bleibt im 
ganzen recht anziehend. M. W. 


In der überaus reizvollen und lehrreichen Lebensgeſchichte, 
die der einſtige Reichskanzler und Oberpräſident von Pommern 
Dr. G. Michaelis unter dem Titel „Für Staat und 
Volk“ (Berlin, Furche-Verlag 1922) herausgegeben hat, iſt 
das 16. Kapitel: „Pommern. 1918— 1919“ (S. 385—409) 
für uns von beſonderem Intereſſe. Der Verfaſſer gibt dort 
in aller Kürze eine Darſtellung von ſeiner Tätigkeit in der 
Provinz, den landwirtſchaftlichen Verhältniſſen, der Provinzial 
Wohlfahrtsſtelle, dem Zuſammenbruche, der Revolution und 
ihren Folgen in Stettin. Es iſt bisher ſehr wenig über dieſe 
verhängnisvolle Zeit in Pommern geſchrieben worden, um ſo 
wertvoller iſt es, eine ſolche von dem damaligen oberſten 
Beamten der Provinz zu erhalten. 

Deutſche Sammlung. Reihe: Geſchichte, 3. Band. Die 
Anfänge der preußiſchen Kriegsmarine in Stettin 
vom Verfaſſer Dr. Otto Altenburg in Stettin. Verlag 
Dr. Karl Moninger, Greifswald 1922. (81 S.) 

Der auf dem Gebiete der Erforſchung pommerſchen 
Schiffbaues und pommerſcher Seefahrt ſeit langem eifrig 
tätige Verfaſſer gibt uns eine ſich bis auf Einzelheiten er- 
ſtreckende Schilderung der Beteiligung Pommerns und beſonders 
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ſeines bedeutendſten Hafens Stettin an der Entwicklung der 
preußiſchen Kriegsmarine von Friedrich Wilhelms J. Pracht⸗ 
galeeren an bis zu der planmäßig durchgeführten Begründung 
der preußiſchen Kriegsmarine ſeit 1848. Mit ſchmerzlichem 
Empfinden lieſt man heute in dem Büchlein von den trotz der 
Unzulänglichkeit des Materials ſo prächtigen Kriegstaten und 


Fahrten der jungen kleinen Flotte im 18. und 19. Jahrhundert, 


wie norddeutſche Zähigkeit den Grundſtock ſchuf zu dem ſtolzen 
Bau der deutſchen Flotte. Möge es kommenden Geſchlechtern 
ein Anſporn fein zu gleichem Ringen und Regen; möge es 
recht viele nachdenkliche Leſer finden! O. Grd. 


Es mag hier kurz darauf aufmerkſam gemacht werden, 
daß von Georg Dehios bekanntem Handbuche der 
deutſchen Kunſtdenkmäler jetzt auch der zweite Band, 
der Nordoſtdeutſchland umfaßt, die zweite Auflage in einer 
Bearbeitung von Julius Kohte (Berlin, E. Wasmut 
A.-G. 1922) erſchienen iſt. In ihm find auch die Denkmäler 
Pommerns beſchrieben. Der handliche Band eignet ſich be- 
ſonders für das Mitnehmen auf Fahrten durch unſere Provinz. 


Preisaufgaben der Rubenow⸗Stiftung. 
1. Die Bündnispolitik Bismarcks 
ſoll erforſcht und im weiteren Rahmen der Rolle gewürdigt 
werden, die das deutſche Reich in der europäi 
ſeiner Gründung bis zum Ausbruch des Weltkrieges geſpielt hat. 
Preis au Marl... 


1 Zucift: enf aku Ihrem. — 


Gewünſcht 855 eine . ſyſtematiſche Darſtellung | 


und eingehende Würdigung einer möglichſt großen Menge von 
Rechtsgutachten der deutſchen Juriſtenfakultäten aus der Zeit 
vom 16. bis ins 19. Jahrhundert. Die Unterſuchung kann 
auf das Gebiet des Privatrechtes oder des öffentlichen e 
(Straf-, Prozeßrechtes) beſchränkt werden. 

Preis 5000 Mark. 


Die Bewerbungsſchriften find in eher äh 1 5 
faffen. Sie dürfen den Namen des Verfaſſers nicht enthalten, 
ſondern ſind mit einem Wahlſpruche zu verſehen. Der Name 
des Verfaſſers iſt in einem verſiegelten Zettel zu verzeichnen, 
der außen denſelben Wahlſpruch trägt. : 

Die Einfendung der Bewerbungsſchriften muß fpäteftens 
bis zum 1. März 1925 an uns geſchehen. Die Zuerkennung 
der Preife erfolgt am 17. Oktober 1925. 

Als Preis für jede Aufgabe haben wir 5000 Mark 
feſtgeſetzt. 


Greifswald, im April 1922. 


Rektor und Senat 
hieſiger Preußiſcher Univerſität. 
Kunze. 


Inhalt. / 


Anzeigen und Mitteilungen. — Ueber Altertümer und Aus- 
grabungen in Pommern im Jahre 1921. — Literatur. — Preis- 
aufgaben der Rubenow-Stiftung. 


Für die Schriftleitung: Staatsarchivar Dr. Grotefend in Stettin. 
Druck von Herrcke & Lebeling in Stettin. 

Verlag der Geſellſchaft für ee Geſchichte und Altertumskunde 
tettin. 


www.rcin.org.pl 


